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ZUM BEGINN



Garantiert sorgfältig, aber garantiert fehlerfrei?


Dieses Buch ist selbstverständlich mit großer Sorgfalt recherchiert und erstellt worden. Dennoch können Fehler nie ausgeschlossen werden. Deshalb gibt der Autor keinerlei Gewähr für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität aller Texte. Haftungsansprüche an den Autor sind grundsätzlich ausgeschlossen.


In diesem Buch werden viele für Pferde relevante Giftpflanzen vorgestellt. Das heißt aber nicht, dass eine Pflanze für Pferde ungiftig ist, wenn sie hier nicht aufgeführt wurde. Die Liste der Giftpflanzen dieses Buches erhebt nicht den Anspruch auf Vollständigkeit.


Wenn Mengen bei der Giftwirkung genannt werden, dann beziehen sich diese, wenn nicht anders vermerkt, auf Großpferde (500 kg – 600 kg). Da die Giftwirkung im Einzelfall sehr stark variieren kann (Vegetationszeitpunkt, Haltungsform, Alter und Gesundheitsstatus des Tieres, Region, Bodenart, Klima, Behandlung des Futters, usw.), dienen Gewichtsangaben lediglich der besseren Einschätzung der Giftwirkung.





SO VIELE FRAGEZEICHEN IM PFLANZENTEIL



Zahlreiche Infofelder im Pflanzenteil sind mit einem Fragezeichen gekennzeichnet oder sogar ganz leer. Dadurch wird deutlich, wie wenig gesicherte Informationen derzeit zur Toxizität der Pflanzen für das Pferd vorliegen. Vielfach werden Pferde nach tödlich verlaufenen Vergiftungen nicht obduziert und wenn, dann ist das aufgenommene Futter oft schon so stark verdaut, dass weder die mögliche Giftpflanze identifiziert, noch die aufgenommene Masse geschätzt werden kann, noch die Rahmenbedingungen erfasst sind. Folglich können Veterinäre dann keine gesicherten Informationen an die entsprechenden Giftpflanzendatenbanken melden. Willigt ein Pferdehalter bei Vergiftungsverdacht nach einem tödlich verlaufenen Notfall seines Pferdes einer Obduktion ein, unterstützt er die Arbeit der Giftpflanzendatenbanken durch sichere Informationen. Informationen, die unter Umständen zukünftig Pferdeleben retten können.





GIFTIGKEITSGRAD



Giftpflanzen werden anhand ihrer Inhaltsstoffe nach ihrem Giftigkeitsgrad eingeteilt. Üblich ist folgende Differenzierung:





	Schwach giftig

	(+)

	Vergiftungen nur nach massenhafter


Aufnahme (als Grundfutter über Tage)





	giftig

	+

	Vergiftungen erst nach der Aufnahme


großer Mengen (Kilogrammbereich).





	Stark giftig

	++

	Vergiftungen nach der Aufnahme kleinerer


Mengen (1.000 Grammbereich).





	Sehr stark giftig

	+++

	Vergiftungen schon nach der Aufnahme


geringer Mengen (Grammbereich)
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	Auch für Hunde giftig







*Dieses Buch visualisiert die Einteilung mit selbstgewählten Farben.


Der Giftigkeits- und damit Gefährlichkeitsgrad (Toxizitätsgrad) in diesem Buch ist immer auf das Pferd bezogen. Für andere Weidetiere, Hunde, Katzen, Vögel oder auch Menschen gelten unter Umständen völlig andere Einschätzungen.


In Deutschland ist es nicht verboten, giftige Pflanzen zu kultivieren. Auch ist es nicht erlaubt unter Schutz stehende Giftpflanzen auszurotten. Hier sind die Pflanzen vor den Pferden zu schützen. Folglich muss sich jeder Pferdehalter und Pferdehüter, das kann der Pensionsbetreiber sein, darum kümmern, dass sich seine Pferde nicht vergiften können. Das wird auch vom Tierschutzgesetz verlangt. Dort heißt es, es ist verboten, einem Tier Futter darzureichen, das dem Tier erhebliche Schmerzen, Leiden und Schäden bereitet. Pensionsgeber müssen wissen, dass sie als sog. Tierhüter für die ihnen anvertrauten Tiere voll verantwortlich sind und deshalb bei einer vermeidbaren Vergiftung haftpflichtig werden. Etliche Gerichtsurteile bestätigen immer wieder diese Auffassung.





90% ALLER TIERVERGIFTUNGEN ENTSTEHEN DURCH


MENSCHLICHE FAHRLÄSSIGKEIT



Tierärzte und Giftinformationszentren sorgen sich wegen der immer häufiger auftretenden Vergiftungen bei Pferden. Fast immer stellt sich heraus, dass menschliche Fahrlässigkeit die Hauptursache ist.


Begründet wird der Anstieg von Pferdevergiftungen, meist durch Giftpflanzen, durch mehrere gesellschaftliche Veränderungen:


Der Wandel von der landwirtschaftlichen zur urbanen Pferdehaltung. Immer weniger Pferdehalter stammen aus der Landwirtschaft und wissen in vielen Fällen nicht, mit welchen Pflanzen sie es auf ihren Hofanlagen, Weiden und Ausläufen zu tun haben und welche Risiken sie in sich bergen. Eine gewisse Naturromantik lässt viele Pferdehalter die Giftigkeit zahlreicher Pflanzen unterschätzen.


Im Gegensatz zur Erwerbslandwirtschaft werden hobbybetriebene Hofanlagen liebevoll dekoriert und immer mehr exotische Pflanzen, die früher nicht auf den Höfen anzutreffen waren, schmücken jetzt Haus und Hof und gefährden ungewollt die dort gehaltenen Pferde. Nicht umsonst waren die traditionellen Bauerngärten immer eingezäunt, in ihnen wuchsen auch diejenigen Pflanzen, die für das Vieh gefährlich werden konnten, so z.B. auch der sehr giftige Buchsbaum.





DIE MASSENTIERHALTUNG GEFÄHRDET AUCH DIE


PFERDE



Aktuell führt eine teils sorglose, nachlässige, nicht immer nach guter fachlicher Praxis arbeitende Landwirtschaft für ein vermeidbares Vergiftungsrisiko der Pferde. Durch zu enge Fruchtfolge, kombiniert mit einem zusätzlich nicht fachgerechten Herbizidmanagement, kommt es durch eine langjährige, nicht gewünschte Selektion herbizidunempfindlicher Kräuter, die in jeder Pflanzenpopulation vereinzelt vorhanden sind, zu rasanten Resistenzentwicklungen in der Gesamt-Kräuterpopulation: Die resistenten Biotypen überwiegen in der Kräuterflora. Am Ende gibt es nahezu ausschließlich herbizidunempfindliche Biotypen. Besonders betroffen von dieser Entwicklung sind Regionen mit intensivem Mais-, Kartoffel- und Weinanbau. Hier registrieren Fachleute bereits seit 1980 bekämpfungsresistente Kreuzkraut- und Schwarzer Nachtschatten- Populationen. Diese Ackerkräuter können sich wegen ihrer Herbizid- Resistenzen massenhaft auf den landwirtschaftlichen Flächen ausbreiten und kommen zur Saatreife. Die Folgen sind eine mit Giftpflanzen kontaminierte Maissilage sowie die massenhafte, großräumige Samenausbreitung. Durch zahlreiche, erfolgreiche Ausbreitungsmechanismen gelangt der Giftpflanzensamen auch auf Pferdeweiden und - wiesen und keimt dort. Selbst auf Ausläufen wird vermehrt Schwarzer Nachtschatten- und/oder Kreuzkrautbewuchs registriert. Die zu beobachtende Vegetationsdynamik der unerwünschten, resistenten Giftpflanzen wird zusätzlich verstärkt, weil deren veränderten Samen teilweise Jahrzehnte im Boden keimfähig bleiben. Die Gefahr ist mittlerweile so groß, dass die Fachpresse von einem zunehmenden Problem spricht, auch weil andere Wirkstoffgruppen zur Eindämmung der unerwünschten Giftpflanzen nicht in Sicht sind.





PFERDE MEIDEN GIFTPFLANZEN?


Diskutiert ein Sachverständiger mit Pferdehaltern über das Thema Giftpflanzen, dann kommen fast immer zwei scheinbar beruhigende Argumente:




	Pferde können sehr gut zwischen nützlichen und giftigen Pflanzen unterscheiden, sonst wären sie in der freien Wildbahn ja längst ausgerottet.


	In der Natur gibt es ja nur natürliche Stoffe, die mehrheitlich gesund und weitaus weniger gefährlich für Pferde sind, als die von der Chemischen Industrie künstlich entwickelten Verbindungen.





Fachleute wissen es allerdings besser! Obwohl viele Pferdehalter es sich kaum vorstellen können, Pferde fressen für sie giftige Pflanzen, sie erleiden dabei nicht selten schwere Vergiftungen, Todesfälle sind keine Ausnahme. Die Zahl der Vergiftungsfälle wird auch deshalb unterschätzt, weil zahlreiche tiermedizinische Notfälle nicht primär als Vergiftung diagnostiziert werden. In ihrem ursprünglichen Lebensraum, der zentralasiatischen Steppe, würden die Wildpferde auch Giftpflanzen fressen, wenn sie dort wachsen würden. Da die Steppen mit ihren geringen Humusauflagen sowie dem sehr trockenem, kontinentalen Klima fast ausschließlich von Trockengräsern, wie dem Federgras, besiedelt ist, ist die Vergiftungsgefahr für die immer noch optimal an die Steppe angepassten Pferde überschaubarer, als in unserem humiden Klima mit seiner großen Pflanzenvielfalt. An diese sind die ausschließlich auf Gräser spezialisierte Pferde im Laufe der Evolution nicht optimal angepasst. Und das ist heute noch so. Wie stark das Pferd noch immer genetisch fixiert an seinen ursprünglichen Lebensraum angepasst ist, zeigt ein Blick auf die Entwicklungsgeschichte des Pferdes: In dieser Zeitspanne nimmt die Domestikation nur 1/10.000 der Zeit ein. Damit ist die Domestikation des Pferdes nur ein sehr kleiner Abschnitt in seiner Entwicklungsgeschichte und hat nur sehr wenig zur grundlegenden, genetischen Entwicklung beitragen können. Hier ist auch die Ursache dafür zu suchen, dass Pferde besonders empfindlich auf Kräuter und andere, für sie fremde Pflanzen reagieren. Deshalb ist erklärlich, dass Pferde schon nach Aufnahme wesentlich geringerer Giftmengen als der Mensch, obwohl das Pferd etwa 10mal schwerer ist, lebensbedrohende Vergiftungen erleidet.





PFERDE FRESSEN GIFTPFLANZEN!


Fachleute sind immer wieder erstaunt, dass jahrelang Pferde Giftpflanzen z.B. an einer Weide gemieden und an einem Tag plötzlich alle Pferde an den Eibenzweigen gefressen haben und sich dabei tödlich vergifteten.


Gut in Erinnerung sind die dramatischen Presseberichte über das qualvolle Verenden der Ponies des Kinderzoos Rapperswil des Zirkus Knie. Damals waren ungewollt Akazienholzschnitzel zur Bodenverbesserung des Auslaufes verwendet worden. An denen knabberten die Ponies bedenkenlos.


Pferdehalter unterschätzen, welches Giftpotential die Natur bereitstellt, um sich damit vor Verbiss und letztlich Ausrottung zu schützen. Aus diesem Grund sind immergrüne Pflanzen und Frühblüher in vielen Fällen giftig.





GIFTIG? UNGIFTIG?


Auch heute noch gelten, bis auf wenige Ausnahmen, in der Toxikologie die 1538 aufgestellten Thesen des Arztes und Alchemisten Theophrastus Bombastus von Hohenheim, besser bekannt als Paracelsius: Alle Dinge sind Gift und nichts [ist] ohne Gift, allein die Dosis macht, dass ein Ding ein Gift ist. Nach dieser Giftdefinition muss es also von jedem Stoff eine Dosis geben, die toxisch oder nicht toxisch wirkt. Noch heute versuchen Toxikologen herauszufinden, ab welcher Schwellenkonzentration eine Giftwirkung einsetzt und den Organismus erkennbar schädigt. Dieser Schwellenwert ist der „No-Adverse-Effect-Level“ (NOAL). Leider ist es nicht so einfach, diesen Schwellenwert zu ermitteln, denn er variiert sehr stark von der Lebendmasse, der Konzentration, der Menge, der Umgebungstemperatur, der Kondition, dem Alter, der Wechselwirkung mit anderen Stoffen, dem Aufnahmeweg, der Rasse, der Anzahl der untersuchten Fälle, usw.. Gerade Pferde reagieren nach der Aufnahme von Giftstoffen besonders variantenreich und machen es Toxikologen nicht leichter, einen Schwellenwert zu definieren. Schlussendlich, das darf nicht verschwiegen werden, steht für umfangreiche und deshalb entsprechend enorm teure Forschungsvorhaben für Pferde deutlich weniger Geld als im Humanbereich zur Verfügung. Da Tiervergiftungen nicht meldepflichtig sind, werden nur wenige Vergiftungsfälle von Vergiftungszentren erfasst, es stehen der Wissenschaft oft keine statistisch abgesicherten Daten zur Verfügung.





DIE GIFTIGSTEN STOFFE KOMMEN AUS DER NATUR



Die potentesten Giftstoffe kommen nicht aus den Laboren der chemischen Industrie, sondern aus der Natur und werden von Bakterien gebildet. Beispiele sind das Botulinustoxin, das Tetanustoxin oder das Schimmelgift Aflatoxin. Nur zur Vorstellung: Das Botulinustoxin ist etwa 300miofach giftiger als die chemisch hergestellte Blausäure sowie 17miofach, das Gift der Rizinuspflanze 25.000fach sowie das Schimmelgift Aflatoxin immerhin noch ca. 50fach giftiger als das als Mordgift bekannt gewordene Strychnin.
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